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L¡ebe Gemeinde,

nun g¡lt es, uns selbst sehr emst zu nehmen, es g¡lt unseren Glauben sehr ernst zu nehmen, denn

d¡ese Worte, die wir da gehört haben nun schon zum drittenmal am Sonntag, die gre¡fen t¡ef und es besteht

die Gefahr, daß w¡r hören und nicht hören, oder daß w¡r hören und Anstoß nehmen: ,,Wer kann das

verstehen!" Wirwollen also ernst nehmen, wirwollen lernen - einfache Sachen: Vom Essen ist d¡e Rede.

Wer hat schon jemals ausgelotet, was das für e¡ne Szene istl Essen ist nicht, irgendwo einen Brocken

schnappen und schlucken. Essen ¡st vom Tisch essen, essen ist zu T¡sche geladen se¡n, essen ¡st an der

Geme¡nschaft des T¡sches, an der Tischgeme¡nschaft Ante¡l bekommen. Essen w¡rd gewährt von dem,

den w¡r jetzt e¡nmal nennen wollen ,den Tischherrn"- Wer ißt, der bekommt Anteil an def T¡schgemeinschaft,

an der Gemeinschaft m¡t diesem Tischherrn. Und nun müssen wir uns hine¡nfühlen. W¡r kennen d¡e Sprùche

mit Blick auf Jesus: Er ißt und trinkt m¡t Sündern und Zöllern und Dirnen. Und schon fällt auf ihn das Licht

von dem Mil¡eu der Zöllner, Sünder und D¡rnen. Oder: lvl¡t dem setz ¡ch m¡ch doch nicht an einen T¡sch!

Oder: Wenn in der bösen, bösen Zeit, die hinter uns l¡egt, jemand m¡t einem Juden ¡n der castslätte zu

T¡sche saß, dann mußte er risk¡eren, n¡cht bedient zu werden. All diese Erniedrigung, die den Juden zuteil

ward, ehe man sie ganz erschlug, die kriegte der m¡t, der mit den Juden Geme¡nschaft hielt, gar be¡ T¡sche.

Nun könnte jedes von uns noch Beisp¡ele bringen. O, du b¡st dort eingeladen, da fällt e¡n Glanz auf dich, von

diesem T¡schherrn her ist eine Gemeinschaft, Mahlgemeinschaft, und du darfst dabe¡ sein!Also: Essen

he¡ßt ¡mmer, Gemeinschaft bekommen und zwar m¡t allem, was das heißt.

Nun muß man zum tiblen Beisp¡el gehen: Der ist verachtet, ger¡nggeschätzt, eÍniedrigt. Bleiben w¡r

be¡m Juden: Ein Jude lädt e¡n in der H¡tlezeit, da mußt du wissen, daß dich d¡e cehe¡mpolize¡ oder die SS

dich aufs Korn nimmt, wenn du da d¡ch einladen läßt. Die Erniedrigung issest du. Und dieser ern¡edrigte

Mensch, in unserem Fall eben Jesus, der heißt ¡nsgesamt allüberall, wo erniedr¡gter Mensch ¡st, Fle¡sch.

Das Wort ¡m Deutschen ist ¡rreführend. W¡r müssen es lernen: Fleisch me¡nt nicht das, was die Knochen

umgibt, gar vom Blut getrennt, Fleisch vom l\¡etzger, furchtbar. Fleisch meinl den ganzen Menschen in

Erniedr¡gung, im Elend. Nun kann d¡e Erniedr¡gung ins Leben kommen durch Feindsel¡gke¡t, aber sie kann

auch kommen dadurch, daß das Leben einem r.ibel m¡tspielt, ,,der arme Kerl". Und es sp¡eit uns irgendwann

einmal übel m¡t, wenn n¡cht durch Ung[icksfálle, dann durch das Alter. Du w¡rsl überflüss¡g, das frihlsl du, du

mußt andern überlassen zu entsche¡den, das spürst du. AIso nehmen w¡r zur Kenntn¡s: ,,Fleisch" me¡nt den

ganzen Menschen ¡n seiner Armseligkeit, und wenn wir es konkret nennen wollen: ¡n seinem Slerbensgang,

auf se¡nem Todesweg. Wenn jemand mit Jesus i8t und tr¡nkt, am Tische s¡tzt und er der Tischherr ist,

dann ißt und tr¡nkt er sich d¡e Armsel¡gke¡t und Ern¡edr¡gung Jesu - sagen wir's: sein Martyrium. Und

nun he¡ßl das als Bedingung: Ja wenn ihr mein Fleisch nicht eßt, w¡e wollt ihr das Leben haben? Das muß

man ernst nehmen bis zum àußersten, aber es ist auch tröstlich: Unsere ganze Armseligkeit, wann immer

wir sie le¡den müssen, wann ¡mmer sie an uns herantritt, ¡st aufgesammelt be¡ lhm.
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Und dann freilich heißt es: ,,... und mein Blut trinkt.' Und wieder haben w¡r zu lernen, wir verstehen

es n¡cht ohne we¡teres: Blut meint Leben, Blutsgeme¡nschaf1, wieder Gemeinschaft; und trinken me¡nt

Erqu¡ckung. Durst hast du und darfst tr¡nken dir zur Erquickung, zum Aufleben. Wir müssen das ernst

nehmen, das ist die Szene. ,,Mein Blut trinken" heißt, mich w¡e e¡nen Trank zu e¡gen nehmen zur

Erquickung. Aber wo denn, wie denn st¡mmt das bei d¡esem Jesus der Ern¡edrigung? Nun, wÍ[ wissen es:

Das isl vollgefüllt am Tag der Auferstehung, aus Ostern heraus. D¡eser österliche Erstandene, der hat die

Ern¡edr¡gung durchgemacht, besiegt. Gott hat ¡hn erweckt aus dem Tode und er lebt, und d¡e Jünger düfen

das erfahren: Er lebt! Wir müssen s¡e scharf anschauen, diese Júnger, denn w¡r haben nichts als ¡hr Zeugnis

für d¡e Wahrheit dieser Aussage ,,Er lebt'. Wenn er aber lebt, dann haben wir te¡l am Leben nach dem Tod,

aus dem Tod, r¡ber den Tod, am Leben, das nicht mehr st¡rbl.

Und jetzt heißt's wiederum, sich ernst nehmen: Auf welcher Bahn vermögen denn w¡r dieser

Wahrheit nahezukommen? Wir müssen d¡e Gemeinschaft der Jünger suchen, um ihr Zeugnis zu hören, wir

müssen ¡hr Leben anschauen: Ist es jense¡ts des Todes? Das h¡eße ja jense¡ts der Angst! Auferstehung

me¡nt jense¡ts der Angst. lst es jenseits der Angst? Kennen sie die Angst n¡cht mehr? Und wenn sie sie

kennen, meistern sie die Angst? Das kommt nahe, das kennen wir, Angst. Und jetzt d¡e Frage: Da

hinüberkommen über d¡e Angst aus dem Zugehören zur Schar der Jünger, aus dem Hören von deren

Zeugn¡s - ja, das wär's. W¡r mûssen uns ernst nehmen, so haben wir gesagt am Anfang, sehr ernst. Wir

müssen d¡esen Schr¡tt tun: die Geme¡nschaft der Jünger aufsuchen, ihr Zeugnis hören, Gemeinschaft m¡t

¡hnen pflegen und in dieser Gemeinschaft Gemeinschaft mit dem, der lebt, der unter ihnen ist. Und wenn

dann gegessen wird, gelrunken wird, zu Tische gesessen wird, Mahl gehalten w¡rd, dürfen w¡r,,¡hn essen,,

mit allem, was er nun zu m¡tteln vermag: die Kraft, d¡e Macht, den S¡eg über die Angst. D¡esen

Vollzug, den kann dir n¡emand aufschwätzen, ¡n den mußt du selber kommen, um's dann zu w¡ssen: Ja, ich

habe Angst, und ich ahne, ¡ch kânn durchkommen, dri¡þerkommen, ruhig werden, d¡e Ruhe finden, die

Überlegenhe¡t, den Sieg über d¡e Angst. Das h¡eße dann also ,,me¡n Blut tr¡nken".

Wer mein Fleisch ißt, mit mir in die Angst geht, und dann me¡n B¡ut trinkt, mit m¡r ins neue Leben

gehl - nun erübr¡gt sich beinahe der nächste Satz: Der hat das Leben. Das Leben, das ewige, meint ja nur

grad d¡es: das andere, das göttliche. Wieder stehen wir hilflos da. Wir müssen diesen Sätzen nachhorchen

mit ganzem Ernst, um zu ahnen: Leben der Ewigke¡t, Leben, das n¡cht mehr slirbt, götfl¡ches Leben, auf

d¡esem Wege gewonnen. Wer mein Fleisch ißt, me¡n Blut trinkt, der hat das Leben, das ewige. Und dann,

dann dürfen w¡r m¡t e¡ner gewissen Freude und beinahe m¡t F¡-öhlichkeit dorthinkommen, wo wir tatsâchlich

zusammenkommen mit den Jüngern, um Brot und We¡n zu nehmen, seineT zu gedenken, vom Tische des

Herrn Brot zu essen und Wein zu lrinken und ¡n Gemeinschafl m¡t ¡hm essen und trinken seine Angst, se¡ne

Ern¡edr¡gung, seine Nol, essen und trinken sein Leben. Das alles b¡e¡bt eitles Geschwátz, wenn w¡r nicht mit

ganzer Bedachtsamkeit und Behutsamkeit d¡esem cehe¡mn¡s nachhorchen. Niemand kann dich

kontrollieren, du mußt es vollziehen.

Von solch Ungeheuerl¡chem ist an d¡esem und an den letzten beiden Sonntagen d¡e Rede gewesen

Es ist ein Evangel¡um, es ist,,das" Evangelium und fordert doch unsern ganzen Trauensglauben. Mjt

solchem lasset uns unsere Versammlung angehen und ernst nehmen, mögen und l¡eben. In der Weise

wollen wir m¡teinander uns freuen
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